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Konzept

1. Thema und Planung.

Das Thema `Mit den Augen der Kindheit´ soll in der Planung von Architektur und Städtebau so wirksam werden, dass es überall vor Augen steht. 

Wichtig ist das Entdecken von vielfältigen Szenerien, mit allen Sinnen. Dadurch entstehen Erlebnisse und Erfahrungen für Kinder und Erwachsene, für Alt und Jung, für Bewohner und Besucher.

2. Sinn und Werte durch poetisch dargestellte Themen.

Die Themen sind poetisch. Menschlich Existentielles soll intensiv wirksam sein. Fragen nach Ursprüngen werden sichtbar. Ursache und Wirkung tauchen auf. Mit der Wahrnehmung der Kinder entstehen andere Sichtweisen. Sehen, entdecken, berühren, spielen, langsam sein, schnell sein.

- Zum Wesentlichen nicht zurückkehren, sondern überhaupt erst zum Wesentlichen kommen: Werte zeigen, Lebenssinn auftun, aus des Kraft des Einfachen schöpfen.

- Fragen entstehen. Aus der Sicht verschiedener Altersgruppen erwächst ein Miteinander.

- Die Wahrnehmung wendet sich wichtigen Themen zu: Worum es im Leben wirklich geht, wo Menschen Halt und Sinn finden, menschliche Beziehungen (Miteinander).

- Kopf und Gefühl. Das Streben nach Verstehen. Berührt-sein von Klarheit und Einfachheit.

- Sicht-bare, be-greifbare, be-gehbare essentielle Themen. Oberfläche und Tiefenebenen. Sich hinein-ver-setzen, hinein-begeben in Situationen.

3. Übersicht über die Namen der Viertel im Quartier

Es gibt ca. 12 bis 15 Viertel im Quartier, die jeweils ein eigenes Thema haben.

Eine Übersicht der Vorschläge ist:

1. Das Viertel der vielen Plätze

2. Das Viertel der Erfinder

3. Das Viertel von Erich Kästner

4. Das Viertel des kleinen Prinzen

5. Das Viertel von Gaudi und Niki

6. Das Viertel von Wilhelm Busch

7. Das Viertel von Astrid Lindgren

8. Das Viertel der Himmelsgucker

9. Das Viertel der Energie von Wasser und Wind

10. Das Viertel von Pinocchio

11. Das Viertel von Romeo und Julia

12. Das Viertel von Gulliver

13. Das Viertel der tanzenden Buchstaben.

Anmerkung: Es wird untersucht, ob jedes Thema inhaltlich so reichhaltig ist, dass es tragfähig wird. Andernfalls wird es kleinere Wege mit einer solchen Benennung geben.

4. Architektur

Es soll verschiedene Architekturformen geben: für unterschiedliche funktionale und vor allem ästhetische Bedürfnisse  und Vorstellungen. Von Bauhaus bis Hundertwasser.

- Die Lust, an einer bestimmten Stelle wohnen zu wollen, basiert darauf, ob man eine bestimmte Situation intuitiv für sympathisch befindet. Die Menschen leben eigentlich nur gezwungen in reduktiven 08/15-Häusern. Sie wünschen sich einen atmosphärischen Ort, in dem sie wesentliche emotionale Bedürfnisse erfüllt finden. Dies wird von großen Meistern des Bauens in vielen Beispielen gezeigt – für meist sehr wohlhabende Leute. Aber im Prinzip hat die ganze Menschheit das Recht auf so etwas.

- Das Thema soll sich in der Architektur realisieren. Es kann in jedem Viertel eine unterschiedliche Architektur-Gestaltung geben. Dies ist Vielfalt, die zu einer hohen Attraktivität des Bereichs führt.

- Möglicherweise freuen sich eine ganze Reihe von schöpferischen Personen, wenn sie in die Viertel kommen darüber, wie ihre Impulse aufgegangen sind: Walter Gropius vom Bauhaus. Ludwig Mies van der Rohe. Paul Klee. Hundertwasser. Gaudi. Oud. Und weitere. Sie wundern sich auch, in welche Kontexte ihre Impulse geraten sind.

- Wir brauchen keine Einheitlichkeit. Einheitlichkeit ist eine Ideologie, oft aus Bequemlichkeit. Wir leben in einer pluralistischen und sehr individualisierten Gesellschaft. Vielfalt regt die Phantasie an.

- Phantasie ist die Grundstruktur der Kindheit. Mal spielen Kinder mit Lego, dann entdecken sie Indianer, danach lesen sie ..., am nächsten Tag spielen sie ... Kinder sind neugierig auf die Welt. Sie wollen etwas von der Welt erfahren. Die Welt ist unglaublich vielfältig. Die Welt ist bunt. Die Welt spricht unterschiedliche Ausdrucks-Sprachen. Die Qualität für Besucher und Benutzer besteht aus der Fülle der Formen und Inhalte.

- Zur Vielfalt der Bedürfnisse gehören das Private und das Öffentliche. Beide brauchen nicht nur hohen Respekt, sondern auch eine intensive Ausformung. Hinzu kommt, dass sie hochspannende Bezüge haben sollen.

- Das Leben entwickelt unterschiedliche Situationen. Darin entstehen unterschiedliche Verhaltensweisen. Ihnen liegen unterschiedliche Bedürfnisse zugrunde. Oft gibt es das Bedürfnis nach Nähe, oft aber auch nach Distanz. Eine entwickelte Architektur gibt beiden Bedürfnissen Raum. Aktuell ist heute, dass nicht nur das Bedürfnis nach Distanz erfüllt wird, sondern ebenso das Bedürfnis nach Nähe, das heißt nach Kommunikation, Öffentlichkeit, Miteinander. Und dass beide Bedürfnisse nicht in schroffem Gegensatz zueinander ausgeprägt sind. Es gibt hochinteressante Übergangsformen, in denen sich Privates und Öffentliches verzahnen.

- Kinder trennen das eine vom anderen nicht so, dass sie erst lange laufen müssen, um ein Miteinander zu erleben, sondern sie wollen es nah beieinander haben. Kinder haben die wunderbare Fähigkeit, sehr viel und meist plötzlich umzuschalten. Erwachsene sind von Kindern überhaupt nicht derartig entfernt wie manche Leute meinen. Auch Erwachsene leben besser, wenn sie von Kindern vieles lernen: mehr Fäden ins Leben. Mehr Spontanität. Leichtere Wechsel von einem zum anderen. Die Freude am Miteinander.

- Wunderbar ist es: Einen Schritt raus und du bist dabei. Einen Schritt rein, und schon hast du deine Ruhe.

- Diese Leichtigkeit des Daseins in unterschiedlichen Bereichen kann man Unbeschwertheit nennen – die Meister dieser Unbeschwertheit sind Kinder.

- Es gibt Kulturen, die diese Unbeschwertheit besitzen – und wir bewundern sie, wenn wir sie im Urlaub oder zu Studien aufsuchen. Aber es wäre jammerschade, wenn wir nichts davon mitnehmen – wenn wir es nicht mit unseren Verhältnissen zusammenbringen. Ein Ziel dieses Projektes ist es, die individuelle und gesellschaftliche Entwicklung zum Miteinander zu fördern.

- Das Projekt zielt darauf, dass das Miteinander nicht abstrakt bleibt, sondern gelebt wird. Um hier konkret Erfahrungen hervorzurufen, soll das Terrain eine Fülle von Szenerien erhalten.

- Die Lebensqualität für die Bewohner entsteht unter anderem durch die menschliche Dimension. Die Architektur bezieht sich auf menschliche Maße, berücksichtigt besonders die Wirkung auf die kindliche Wahrnehmung, welche eben nicht `klotzt´, sondern im Detail liegt.

5. Wohnen. Wohnen für Jung und Alt. 

- Eine Wohneinheit im mittleren Gebäude als Treffpunkt/ Gemeinschaftsräume für die Bewohner. Mit Nutzung des Vorplatzes mit Tischen und Stühlen: Café am Platz.

- Eine Wohnung für den Hausmeister. Er vermittelt und bietet Serviceleistungen an. Besonders interessant ist diese Möglichkeit für ältere Menschen, die auf diese Weise einen Ansprechpartner haben. Hier laufen die Fäden zusammen.

· Nach vorne: Miteinander. Nach hinten: evtl. Mini-Gärten.

6. Plätze. Der Platz `im Sinne des Erfinders´: An der überdachten Rampe: Leonardo-Modelle zum Bewegen, Daran drehen, Kurbeln. Stäbe zum Konstruieren.

- Mehrere Plätze in diesem Viertel, die auch einzelnen Erfindern gewidmet sind. Möglich auch: Der `Platz der Erfinder´ (für mehrere gleichzeitig).

- Tafeln mit Erfindungen: Zeitangabe, was erfahre ich über den Erfinder? Skizzen in Stein oder als Tafeln, Sätze dazu, evtl. Modelle.

- Lebensgroße Skulpturen eines oder mehrerer Erfinder. Mit Sitzplatz für den Besucher zum Danebensetzen, oder der Möglichkeit, ihm „bei der Arbeit über die Schulter zu gucken“: Wir erleben die Erfinder im Prozess.

- Der `Leonardo-Platz´, mit verschiedenen Spuren des großen Erfinders Leonardo da Vinci: Eingelassene Bodenplatten, kleine Modelle, ein Gesicht Leonardos an einem Sitzplatz oder seine Gestalt als Umriss an einer Mauer, ein Modell aus Metall an einem Brunnen zum Drehen (er hinterließ viele Modelle). Eine angedeutete Landschaft auf einer Tafel kniehoch, ein Buch aus Beton auf dem Boden mit einer Konstruktionszeichnung. Der Platz lebt davon, dass diese Spuren nicht gleich ins Auge fallen, sondern erlaufen, entdeckt werden können.

- Es können auch Wege nach jeweils einem Erfinder benannt werden: wichtige Erfindungen auf Tafeln, auf Stelen, als Modelle oder in Stein auf dem Boden.

- Philosophische Fragen: Was ist der Antrieb, um Erfindungen zu machen? Was treibt Menschen dazu?

- Geschichten zu Erfindungen. 

- Konzepte zum Vergleich hinzuziehen: z.B. Industrion in Kerkrade (NL) und Deutsches Museum in München 

· Erfindungen: das Rad, das Buch, die Glühbirne, das Auto, der Otto-Motor, der Computer, die Schrift, der Kaffeefilter.

7. Der „Gocher Rundweg“. Ein Alleen-Rundweg mitten im Quartier

Der Promenaden-Rundweg: zum Flanieren, als Erlebnis-Weg, mit Aufenthalts-Qualität. Einladung zum Verweilen: Durch Szenerien, Sitzgelegenheiten, Mitmach-Möglichkeiten.

- Alles autofrei: Spazieren gehen, Fahrrad fahren, Rollschuh-Laufen. Ein Miteinander für Jung und Alt.

- Als Allee, vier Reihen Bäume. Unterbrochen durch platzartige Erweiterungen mit sechs oder acht Reihen.

- Die Idee: Wie in der italienischen Stadt Lucca (dort als Stadtmauer) kann man auf einem Alleen-Rundweg um die Stadt herumlaufen.

- Als Fußgänger erfährt man andere Sichtweisen, Qualitäten, Perspektiven, mehr Wahrnehmung durch Langsamkeit. Lebensqualität für Fußgänger.

- Der Rundweg ist ein Alleinstellungsmerkmal. Diese Art Promenaden-Rundweg gibt es sonst nicht in Goch und Umgebung. Ein Mitmach-Erlebnis-Charakter für die Viertel-Bewohner, aber auch für die übrigen Gocher, Menschen der umgrenzenden Städte, Niederländer.

- Die Idee des Rundwegs knüpft an den bereits bestehenden Rundweg an und bleibt erhalten (wie in den Bürgerwerkstätten auch gewünscht). Der Verlauf  des Weges hängt unter anderem von der Lage der Viertel ab.

- Der Rundweg hat eine überschaubare Länge für Alt und Jung. Diese Lauf-Länge ist typisch für italienische Kleinstädte wie Urbino, Sansepolcro, Anghiari, … Der Rundweg bedeutet eine bildhafte Orientierung für Bewohner und Besucher.

8. Szenerien

Jede Menge Sitz-Landschafts-Szenerien am Rand, teilweise auch „im Weg“.

Vielfalt: Es gibt immer noch zahlreiche Sitzgelegenheiten, Szenerien, Dinge, die man noch nicht ausprobiert, gesehen hat, wo man noch nicht gesessen hat.

- menschliche Dimension der einzelnen Szenerien

- kleinere Plätze: am Rand oder im Weg.

- Sitz-Szenerien: Situationen zum Sitzen und „Reingehen“ reihen sich entlang des Parcours

· Assoziationen: Bauhaus, Klee, Gaudi, …

9. Nutzungsmöglichkeiten

Der Rundweg bietet zahlreiche Möglichkeiten. Angebote zum Mitmachen für alle Altersgruppen: Minigolf, Boule spielen, eine Art Trimm-Dich-Pfad, Riesen-Schachspiel, ...

Vielleicht werden Gogogochmobile entwickelt: Tretfahrzeuge zum Mieten, wie an manchen Küstenstreifen. Toll für Familien. Herstellung der Tretfahrzeuge als Jugendprojekt möglich, für Tüftler in den Werkstätten.

Der Rundweg als Treffpunkt

Das Leben findet draußen statt. Laufen, Stehen bleiben, mit Leuten reden, sich zu Leuten setzen. Sonntags sieht man sich hier beim Spaziergang. Unverfänglich. Spontan auch ohne Verabredung.

Der Rundweg als Entdeckungsweg

Die verschiedenen Architektur-Weiler mit ihren nach außen hin sich entwickelnden Themen können auf dem Rundweg gesehen/entdeckt werden. Themen der Viertel: Wind, Wasser, Theater, Niki und Gaudi, Astrid Lindgren. Sprich: Mit den Augen der Kindheit!

Wahrnehmung des Rund-Gehens 

- Das Längen-Phänomen: Das heißt: jedermann empfindet diese Zeit nicht als anstrengend: Ergebnis: man hat recht bald für sich selbst ein Ergebnis. Dies ist keine Wanderung, sondern ein lockerer Bummel. Diesen Weg kann sich jeder zutrauen: Eltern mit kleinen Kindern, Kinder allein, ältere Menschen.

- Man kann die Zeit anhalten, indem man sitzen bleibt. Man kann sie ausdehnen, indem man zwei, drei Runden dreht.

- Es dauert nicht ewig, bis man `ankommt´, sondern man kann einigermaßen kalkulieren, wann man rund ist.

- Der Rundweg ist bequem, entspannend, mühelos zu gehen. Man entfernt sich nicht, sondern läuft im Grunde um ein Zentrum herum, um eine imaginäre Mitte. Beim Rundweg ist man nie weg, sondern gehört immer dazu. Ein Miteinander.

- Wer um etwas herumgeht, bleibt immer in der Nähe. Das Weggehen ist etwas anderes.

- Man bewegt sich, bleibt aber doch nahe der Mitte. Das hat etwas von einem Platz, an dem man außen herumgeht. 

- Mit der runden Form erschließt man sich ein Stück Land auf die intensivste Weise. Man kann Assoziationen haben: einen Platz umrunden, die Erde umrunden.

- Wenn man um eine Fläche rundgeht, hat man stärker das Gefühl des Dabei-Seins als wenn man in ein Terrain hinein- und wieder hinausgeht. Wenn man rund um etwas geht, geht man die Figur einer Fläche (zweidimensional), während man sonst mit dem Hinein- und Hinaus-Gehen nur linear geht (eindimensional). Ergebnis des Rundgangs: Ich erlaufe mir eine Fläche und nicht nur einen Weg!

- Die runde Form hat etwas Vegetatives. Sie wirkt organisch.

- Zum Vergleich eine Stern-Form: Was passiert mit mir, mental, wenn ich die Stern-Form abgehe? Ich gehe nach außen, ich gehe nach innen, ich gehe nach außen, ich gehe nach innen, ... das heißt: Ich gehe weg, ich gehe zurück, ich gehe weg, ich gehe zurück, ich gehe weg, ich gehe zurück, ... Das hat emotional eine ganz andere Wirkung als der Rundweg. Es wirkt gegensätzlich. Raus – rein – raus – rein. Hinzu kommt: Die ständige Frage: Gehe ich noch weiter raus und warum gehe ich jetzt rein.

10. Die Themen-Wege

Die Wege der Themen sind kleine Fußwege, die sich z.B. auch schlangenförmig im Quartier finden lassen, zunächst unabhängig von den anderen Themen. Hier können zum Beispiel durch Boden-Keramiken mit Texten, (kleine) Skulpturen oder ungewöhnliche Sitze Spuren entdeckt werden, die sich mit einem Thema befassen. Spurensuche rund um ein Thema. Entdecken von poetischen Spuren, die am Wege auftauchen.

Beispiele:

- Der literarische Weg (Bücherseiten aus Beton auf dem Boden, Gedichte zum Mitnehmen, Spuren aus Biographien von Autoren, ...)

- Der Naturlehrpfad (dargestellte Schmetterlinge, Ameisenhaufen etc. )

- Der philosophische Weg (siehe Sophies Welt)

- Der Weg von Leni Valk und Margot Cohen

Weg mit Blick-Achse zum Kubus.

Sichtachsen

· mit Bänken den Blick lenken.

11. Die Mitte

Das Zentrum der Geborgenheit (Skizze)

Die Mitte. Die Hüterein. Geschützter Raum. Eingehüllt.

Madonna breitet ihre Flügel/ Arme/ Sonnenstrahlen aus. Sie sind gleichzeitig Bänke. (Skizze!)

Oder: Die Mitte. Der Nabel der Welt. Umbellicus mundi (mit Stelen drumherum) rundum räumlich (Skizze einer Stele, vieler Stelen). Vergleiche die Sonnenuhr von Jan Bormann auf der Halde Schwerin in Castrop-Rauxel.

12. Die Wiesen

- Kubus

- „Das Würfelcafé“ im Grünen, Öffnung zur Landschaft

- „Der Fliegende Gocher Teppich“: Auf der Wiese (Nähe Kubus und Sportplatz) kann ein poetischer `Teppich´ entstehen. Wie ein Patchwork-Teppich bekommen Gruppen/Institutionen ein Quadrat von zum Beispiel 1,5 x 1,5 Metern zur Verfügung, welches sie als Boden-Element gestalten können.

Die Mitmach-Idee fängt mit der Gestaltung des Bodens an: vom Entwurf in den Gruppen bis zur Ausführung in Beton mit Farben und möglichen eingelassenen Mosaiken, Fundstücken etc. (Realisierungsideen müssen vorher abgesprochen werden, wegen der Haltbarkeit etc.)

So entsteht ein bunter `Teppich´, in dem die vielen Gestaltenden und auch die Besucher ein anschauliches Stück Identität der Stadt entdecken oder wiederfinden können.

13. Wasser

- Siehe Wasser-Achse

- Kleine Seen

- Moderne Regenwassernutzung: Ableitung von Regenwasser in Pufferbecken, die gleichzeitig Biotop sein können oder andere Nutzungsmöglichkeiten haben können.

- Ein Wohnhof mit einem Wasserplatz (Das Hundert-Wasser). Ein kleiner See innerhalb einer Hofbebauung. (Skizze!)

